
Von Regulierung und Renaturierung d er mittleren Antiesen LiTnr |;r%h
Stefan  R eife ltsh am m er

Zu den dynamischsten Strukturen un­
serer Landschaft zählen zweifelsohne 
Fließgewässer. Schwankende Nieder­
schlags- und Abflussmengen schlagen 
sich in Überflutungen oder Nieder­
wasser sowie in unterschiedlicher Ero­
sionskraft und Geschiebefracht nieder. 
Kleinräumig gesehen gestaltet sich der 
Gewässerlebensraum ständig neu -  
vorausgesetzt es wird zugelassen. Die­
ser Beitrag soll am Beispiel der mittle­
ren Antiesen zeigen, wie sich der 
Fluss natürlich entwickelt hat, wie ihn 
der Mensch verbaute und auch wieder 
für mehr naturnahe Abschnitte sorgt.

Zur Entstehung des Flusslaufes 
der Antiesen
Die Antiesen entspringt aus dem 
Schotterkörper des Hausrucks bei Il­
ling in der Gemeinde Eberschwang 
und mündet nördlich von Mitterding 
in der Gemeinde Antiesenhofen in 
den Inn. Entstanden ist der Gewässer­
verlauf am Übergang der geologi­
schen Zeitalter Miozän und Pliozän -  
etwa vor 5,3 Millionen Jahren -  als 
sich die vom Hausruck- und Kober- 
naußerwald abfließenden Gerinne in 
ihre heutigen Abflussrichtungen bün­
delten.1 Der letzte große und Flusstal

gestaltende geologische Prozess war 
die Würm-Eiszeit mit der Ablagerung 
der sogenannten Niederterrassen­
schotter, auf deren Niveau die Antie­
sen heute fließt. Um die Dimension 
des Gewässers besser abschätzen zu 
können, seien zwei hydrographische 
Größen angeführt: Die Antiesen ent­
wässert ein Einzugsgebiet von etwa 
284 km2 bei einer Lauflänge von etwa 
44 Kilometern.2

Die Herkunft des Namens „Antiesen“ 
soll in keltischer Zeit liegen und so 
viel wie „Die Dunkle“ bedeuten. Ver­
mutet wird, dass sich diese Bezeich-
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Die Landtafel 16 aus Bairische Landtafeln, XXIIII. von Philipp Api- 
an zeigt noch den alten Verlauf der Antiesen in den Inn mit der 
Mündung bei Andiesen.

Urmappe mit hervorgehobenem Gewässerbett der Antiesen um 
1830 (hellblau) und der heutige Verlauf der Antiesen (dunkelblau). 
Die gelben Linien, noch feststellbare Niederterrassengrenzen, 
kennzeichnen jenen Bereich, in dem der Antiesen-Fluss seit der 
letzten Eiszeit pendelte.
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nung von der Farbgebung des Was­
sers bei der Einmündung in den Inn 
ableitet.3 Während der Inn aufgrund 
der transportierten Schwebstoffe und 
Sedimente aus den Zentralalpen grün­
lich-weißes Wasser aufweist, erscheint 
das Wasser der Antiesen eher dunkel, 
wobei sich die Farbunterschiede im 
Zusammenfluss durch eine Trennlinie 
abzeichnen, die mit weiterer Vermi­
schung der Wasser wenige Meter 
flussabwärts weitgehend ver­
schwimmt. Die Mündung der Antiesen 
in den Inn hat sich übrigens nicht im­
mer an der Stelle, wo sie heute liegt, 
befunden. Bis zum Jahr 1612 lag sie 
zwei Kilometer weiter Inn abwärts 
beim Gehöft Andiesen.4 Genauere 
Umstände zum Durchbruch der Antie­
sen, ob dieser durch allmähliche Ero­
sion oder plötzlich zum Beispiel durch 
ein Hochwasser geschah, sowie eine 
Verifizierung der Jahreszahl konnten 
nicht in Erfahrung gebracht werden, 
da hierzu im Beitrag von Ebner keine 
Angaben zu den Quellen gemacht 
wurden. Betrachtet man alte Landkar­
ten, so zeigen sowohl die Bairische 
Landtafel von 1568 als auch noch viel 
später erstellte Karten die alte Mün­
dung. Wahrscheinlich wurde hier ko­
piert, ohne den tatsächlichen Verlauf 
zu kennen. Bei näherem Interesse zur 
Antiesenmündung sei der Beitrag von 
Theodor Ebner, herausgegeben von 
Wilhelm Rager5, empfohlen. Im Fol­
genden soll jedoch der Fokus auf den 
unteren Mittellauf gelegt werden.

Historische Ökologie und 
Kulturlandschaftsgeschichte
Wenn vom Mittelauf der Antiesen, in 
der Fachsprache als Hyporithral be­
zeichnet, gesprochen wird, ist jener 
Abschnitt zwischen der Einmündung 
der Öberach und Ort im Innkreis ge­
meint, wobei in diesem Beitrag der
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Abschnitt von Weierfing bis St. Martin 
nähere Betrachtung findet.

Seit jeher hat der Mensch durch Maß­
nahmen unterschiedlichen Ausmaßes 
in das Ökosystem der Gewässer ein­
gegriffen. Die vorindustriellen Eingrif­
fe, seien es beispielsweise Fischerei 
oder die Errichtung von Furten und 
Brücken spätestens ab der Römerzeit, 
sowie Wehranlagen zur Nutzung der 
Wasserkraft ab dem Mittelalter, haben 
gemein, dass sie das Ökosystem zwar 
beeinflussten, aber aufgrund von Di­
mension und Materialwahl in einem 
viel naturverträglicheren Ausmaß als 
heute. Auch Ufersicherungen wurden, 
seit Menschen am Fluss leben, punk­
tuell gesetzt. Vielfach nahm man dabei 
Anleihe an der Natur und baute mit 
natürlichen vor Ort vorhandenen Ma­
terialen. Im Zuge der Industrialisie­
rung wurde einerseits begonnen, Was­
serkraftnutzungen räumlich zu ver­
dichten und aus technischer Sicht effi­
zienter zu gestalten, andererseits er­
folgte die Industrialisierung der Land­
wirtschaft auch auf den gewässeran­
grenzenden Flächen. Wenngleich die­
se Entwicklungen, welche hierzulande 
um 1800 einsetzten, nicht schlagartig 
zu großflächiger Naturzerstörung und 
Kulturlandschaftsveränderungen führ­
ten, hat dieser Prozess dennoch all­
mählich zu maßgeblichen Land­
schaftsveränderungen sowie erhebli­
chen Artenverlusten in Flora und Fau­
na und somit auch zur Störung und 
Veränderung der Ökosysteme an der 
Antiesen geführt. Bis zum Ende des
19. Jahrhunderts war das mittlere An- 
tiesental durch einen mäandrierenden, 
aufgrund der Wehranlagen schon et­
was eingetieften und teilweise einge­
stauten Fluss, der überwiegend eine 
natürliche Gewässerdynamik aufwies, 
charakterisiert. Das Bachbett, gemes­
sen von Uferoberkante zu Uferober­
kante, war damals etwa dreimal so 
breit als heute, wobei das fließende 
Wasser nur einen Teil des Bachbettes 
benetzte. An den Prallufern kam es 
immer wieder zu Bodenabtrag und 
tiefen Auskolkungen, an den Gleit­
ufern lagerten sich Schotterbänke ab 
und es bildeten sich flache Ufer. Bei

Großer Wiesenknopf (Sanguisorba offici­
nalis)

Schlangen-Knöterich (Polygonum histor­
ia), früher typische Wiesenarten entlang 
der Antiesen.

Auch Streuwiesen, hier ein Frühlings- 
aspekt mit blühenden Sumpfdotterblumen 
(Caltha palustris), waren früher weit ver­
breitet und sind heute im Tal der mittleren 
Antiesen so gut wie nicht mehr vorhanden.



tiefer gelegener Talboden 
mit hohem Wasserstand und 

und Stauhorizonten im Boden: 
Standort von Sümpfen, 

Feuchtwiesen oder Erlenbrüchen

feuchte und frische Wiesen, 
teils von Entwässerungsgräben unregulierter und wenig eingetiefter

durchzogen, das Gelände ist Gewässerverlauf mit natürlicher Dynamik:
uneben und zeigt Spuren Bodenabtrag am Prallufer, Anlandungen am Gleitufer; 
ehemaliger Flussverläufe Bildung von Schotterbänken und Stillgewässern

Auwald mit hydrologischer 
Verbindung zum Gewässer 

und Übergangsbiotopen 
zwischen Wasser und Land

Anthropogen beeinflusste Flusslandschaft der mittleren Antiesen im ausgehenden 
19. Jahrhundert

längerem Regen, Wolkenbrüchen und 
bei Schneeschmelze kam es zu Hoch­
wasser, welches sich weit in das Vor­
land der Antiesen erstreckte.6

Dieses Vorland war durch Auwälder, 
feuchte Erlenbrüche, Feuchtwiesen 
und Sümpfe charakterisiert. Die Flora 
von Vierhapper (1885) gibt uns heute 
noch einen Einblick zu Lebensraum­
ausstattung und vorkommenden Pflan­
zenarten:7 Bei den an die Antiesen an­
grenzenden Wiesen im Talboden han­
delte es sich um ein Mosaik von 
Sümpfen, feuchten Streuwiesen und 
nährstoffreichen Feuchtwiesen, in de­
nen vor allem Sauergräser und Binsen 
dominierten, aber auch Schlangen- 
Knöterich (Polygonum historia), Gro­
ßer Wiesenknopf (Sanguisorba offici- 
nalis) und Nick-Zweizahn (Bidens cer- 
nua) häufig vorkamen, um einige Ar­
ten herauszugreifen, die heute im Tal 
der mittleren Antiesen als ausgestor­
ben gelten. Entwässerungsgräben wur­
den angelegt, um die Wasserführung 
der Wiesen zugunsten des Ertrags zu 
verbessern. Aber auch diese Gräben 
mit mehr oder weniger langsam flie­
ßendem Wasser waren Lebensraum für 
heute seltene Arten: Nach Vierhapper 
18858 seien exemplarisch angeführt: 
der Gewöhnliche Wasserschlauch (Ur- 
ticularia vulgaris), der Sumpf-Wasser­
stern (Callitriche palustris) oder das 
Gewöhnliche Zwerg-Laichkraut (Pota­
mogetón pusillus). Die Gehölzbestän­
de der Bachbegleitgehölze und Auwäl­
der setzten sich vor allem aus Purpur­
weide (Salix purpurea), Korbweide 
(Salix viminalis), anderen Weidenar­
ten, Schwarzerle (Ainus glutinosa) und 
Schwarzpappel (Populus nigra), aber 
auch Stieleiche (Quercus robur) zu­
sammen. In der Krautschicht waren 
neben den heute vorkommenden Ar­
ten laut Vierhapper 1885 auch Helm- 
Knabenkraut (Orchis militaris) und 
Ährige Teufelskralle (Phyteuma spica- 
tum) oder Massenvorkommen von 
Moschuskraut (Adoxa moschetallina) 
und Schwarzer Tollkirsche (Atropa 
bella-donna) vertreten.

In Erlenbrüchen, welche in den am 
tiefsten gelegenen Bereichen des Tal­

bodens zu finden waren und die 
durch stehendes, nährstoffreiches 
Wasser charakterisiert sind, bildeten 
Standorte der auch heute im Gebiet 
noch vereinzelt natürlich vorkommen­
den, gelbblühenden Sumpf-Schwertli­
lie (Iris pseudacorus). Das Vorland der 
Antiesen war bis vor die Gewässerre­
gulierung stark von der Wasserfüh­
rung der Antiesen beeinflusst und an 
diese gekoppelt. Der Wasserstand der 
Antiesen beeinflusste den Grundwas­
serkörper und somit auch den Wasser­
stand in den ökologisch weitgehend 
intakten Sümpfen, Feuchtwiesen und 
Auwäldern. Dies sollte sich mit den 
umfangreichen Regulierungsmaßnah­
men ab dem Beginn des 20. Jahrhun­
derts ändern.

„Die durchgreifende Regulierung 
des Antiesenbaches“

Die beiden großen Hochwasserereig­
nisse der Jahre 1897 und 1899 gaben 
den Anlass, die mittlere Antiesen sys­
tematisch zu regulieren. Beide Ereig­
nisse waren durch lang anhaltende 
Regenfälle in ganz Mitteleuropa ent­
standen. Vor allem das Hochwasser 
Ende Juli 1897 hatte hohe Schäden 
durch Ernteausfälle zur Folge. Doch 
schon zuvor gab es aufgrund immer 
wiederkehrender Hochwasserschäden 
Pläne, die Antiesen zu regulieren, wie 
die Gründung einer Wassergenossen­
schaft durch die Gemeinden Aurolz- 
münster, Utzenaich und St. Martin im 
Innkreis zum Zweck der „durchgrei­
fenden Regulierung des Antiesenba­
ches“9 und des Lukrierens von Unter­

stützungsgeldern belegen. Es fanden 
kommissionelle Begehungen mit 
Reichsrats- und Landtagsabgeordneten 
statt und bis zum Jahr 1900 sollte die 
Umsetzung einiger punktueller Maß­
nahmen erfolgt sein. So wurden bei 
Haging mittels Faschinenbau, das ist 
eine Bauweise unter Verwendung von 
austriebsfähigen Weidenastbündeln, 
Ufersicherungen und in St. Martin im 
Innkreis Ufermauern im Bereich der 
Antiesenbrücke errichtet. An Engstel­
len wurde das Gewässerbett auf bis zu 
sechzehn Meter aufgeweitet, um einen 
ungehinderten Wasserabfluss zu er­
möglichen. Die Schutzwirkung -  so 
meldeten zeitgenössische Berichte -  
dieser Maßnahmen wurde beim da­
rauffolgenden Hochwasser im Jänner 
1900 schon positiv wahrgenommen.10

Die Regulierungsbestrebungen wur­
den weiter vorangetrieben und mün­
deten in einen Landtagsbeschluss und 
in weiterer Folge in das am 26. Sep­
tember 1902 von Kaiser Franz Joseph 
erlassene Gesetz „ betreffend die 
Durchführung der Regulierung der 
Antiesen. “u Im Gesetz kamen 814.000 
Kronen Baukosten zur Veranschla­
gung, was einem heutigen Gegenwert 
von 5.528.981,04 € entspricht.12 Die 
Kostenaufteilung wurde zu 27,5 % auf 
das Land Oberösterreich, zu 50 % auf 
den Meliorationsfonds des k. u. k. 
Ackerbauministeriums und zu 22,5 % 
auf die betroffenen Gemeinden fest­
gelegt.13 Am 4. und 5. Dezember 1902 
fanden die kommissionellen Begehun-
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gen und die wasserrechtlichen Ver­
handlungen zur Durchführung des Re­
gulierungsprojekts für den Abschnitt 
zwischen dem Aurolzmünsterer Wehr, 
nahe der heutigen Firma Scheuch ge­
legen, und flussabwärts nach dem 
Ortskern von Ort im Innkreis. Aus 
dem Protokoll14 der Begehung ist zu 
erfahren, dass es gegen das Projekt 
keine Einwände gab und die Grund­
stückseigentümer die für die Umset­
zung der Regulierung notwendigen 
Grundflächen kostenlos abtraten, 
wenn ihnen im Gegenzug jene Flä­
chen rekultiviert übergeben wurden, 
die zuvor Bett der Antiesen waren. Im 
Bereich größerer Durchstiche, bei­
spielsweise flussabwärts von Forchten- 
au oder bei St. Martin im Innkreis, 
wurden Grundflächen abgelöst. Wei­
ters wird von den Projektanten zugesi­
chert, dass sämtliche bestehenden Zu­
gänge und Stiegen zu Wasserentnah­
mestellen und Waschbänken sowie 
die zahlreichen Furten, Stege und 
Rampen zu Feuerlöschzwecken oder 
Schotterentnahmen erhalten bleiben 
oder wiederhergestellt werden. Im 
Protokoll wurde auch festgehalten, 
dass das Aurolzmünsterer Wehr bei 
sich ändernden hydraulischen Bedin­
gungen nicht mehr standhalten würde 
und seitens der Projektanten neu er­
richtet oder renoviert werden müsse. 
Weiters wird seitens der Gemeinden 
Aurolzmünster und Utzenaich der 
Wunsch geäußert, eine neue Antiesen- 
brücke bei Haging zu errichten. Zur 
Ausführung der Regulierung enthält 
das Protokoll den Hinweis, dass die 
neuen Ufer mit Steinsatz und Bö­
schungspflaster gesichert wurden.15 
Bis zum Jahr 1906 setzte man die Re­
gulierung der Antiesen um.

Aufgrund der Hochwasser- und Eis­
stoßgefahr in Ort im Innkreis wurde 
im Jahr 1907 um Erweiterung der Re­
gulierungen an der Antiesen und 
Osternach angesucht16 und mit Gesetz 
vom 13. März 1909 beschlossen.17 
Noch vor der Fertigstellung dieser Er­
weiterung kam es ab Mitte Juli 1909 zu
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lang anhaltenden Regengüssen, die in 
eine Hochwasserkatastrophe münde­
ten. Die Antiesen-Regulierung, deren 
Dimensionierung auf das bislang als 
größtes bekanntes Hochwasser im 
Jahr 1899 ausgelegt war, konnte die 
Wassermassen nicht aufnehmen. Das 
Hochwasser von 1909 wies Abfluss­
werte von 272 mVSekunde18 auf und 
überstieg damit den Wert für ein hun­
dertjähriges Hochwasser an der Antie­
sen mit 205 mVSekunde19 -  wenn­
gleich aufgrund verschiedener Fakto­
ren nur eine bedingte Vergleichbarkeit 
der beiden Zahlen vorliegt -  enorm. 
Dämme wurden überflutet und zer­
stört, Ufer eingerissen. Brücken und 
Wehranlagen hielten zwar stand, lagen 
jedoch häufig trocken, da sich die An­
tiesen seitwärts ein neues Bett gegra­
ben hatte. Es gibt auch Berichte, dass 
sich der Fluss um mehrere Meter im 
Bett eingegraben habe, sodass Funda­
mente in der Luft hingen.20 Für die Ge­
meinden entstand ein großes finan­
zielles Problem, da sie neben dem 
neuen Bauprogramm auch noch die 
offenen Beiträge für die größtenteils 
vernichteten Regulierungsbauten zu 
zahlen hatten. Fünfzig Gemeinden aus 
ganz Oberösterreich, vorwiegend aus 
den Einzugsgebieten der Mattig und 
Antiesen, forderten mittels Petition an 
den Landtag den Erlass dieser Last, 
wobei der Finanzausschuss nach län­
gerer Debatte dem Antrag zustimmte. 
Kritisiert wurden vor allem die geringe 
Profilbreite des Gewässerbetts und die 
wenig sorgfältige Umsetzung der Bau­
maßnahmen. Im Februar 1910 be­
schloss der Oö. Landtag die neuerli­
chen Regulierungsmaßnahmen, wobei 
die Gewässerprofile doppelt so breit

als bisher auszuführen waren. Auch 
dem Wunsch der Bewohner, die Ufer­
sicherungen mit Faschinen zu errich­
ten, entsprach man. Die Kostenbeiträ­
ge für die neuerlichen Regulierungsar­
beiten wurden erlassen, allerdings ver­
suchte man die Baukosten durch Be­
reitstellung von Faschinenmaterial und 
die Erledigung von Fuhrdiensten zu 
senken.21 Die Arbeiten zur Sicherung 
der Ufer wurden mit Piloten, Faschi­
nenbauweise und Steinsicherungen 
zwischen 1910 und 1914 ausgeführt.

Soweit das Quellenmaterial22 eine 
Aussage zulässt, war dieses Baupro­
gramm nicht die letzte Phase der An­
tiesen-Regulierung, sondern es sollten 
weitere lokale Bauprogramme für 
noch unverbaute Streckenabschnitte 
folgen, sodass sich in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts das Ge­
wässerbett der mittleren Antiesen als 
durchgehend trapezförmiger, regulier­
ter Schlauch bis wenige Kilometer vor 
der Mündung in den Inn durch die 
Landschaft zieht. Besonders große 
Hochwasserereignisse der letzten 
Jahrzehnte, welche zu großflächigen 
Überflutungen führten, waren in den 
Jahren 1954 und 2002.23 Im Nachhi­
nein betrachtet, stellt die geradlinige 
Regulierung der Antiesen aufgrund 
der abflussbeschleunigenden Wirkung 
im Hochwasserfall ein Problem dar.

Landschaftsveränderungen und 
ökologische Beeinträchtigungen

Im Zuge der Bestrebungen den Hoch­
wasserschutz zu verbessern, wurden 
ökologische Betrachtungsweisen nicht 
mehr wahrgenommen. Durch die er­
folgte Gewässereintiefung und die Si-

Darstellung verschiedener Regulierungsprofile an der Antiesen für den Bereich flussauf­
wärts von Aurolzmünster aus den 1930er-Jahren



cherung der steilen Uferböschungen 
mittels Blocksteinen erfolgte eine Ent­
koppelung des Gewässers von seinem 
Umland. Einerseits veränderte man 
die Hydrologie dahingehend, dass 
durch die Gewässereintiefung der 
Grundwasserspiegel absank und sich 
dadurch das Gewässervorland trocke­
ner gestaltete. In Kombination mit an­
deren landwirtschaftlichen Meliorati­
onsmaßnahmen wurden die Erlenbrü- 
che, Sümpfe, Feuchtwiesen und Tei­
che trockengelegt. Spätestens mit dem 
Fortschreiten der maschinellen Bewirt­
schaftung der Flächen ersetzte man 
offene Entwässerungsgräben durch 
Drainagen, wodurch ein weiteres Pro­
blem entstand: Drainagen leiten nicht 
nur Wasser ab, sondern auch darin ge­
löste Feinsedimente. Diese wiederum 
versiegeln die Hohlräume im Schotter­
körper der Gewässersohle, wodurch 
der Lebensraum von aquatischen 
Kleinstlebewesen, Laichplätze von Fi­
schen und die Wasserqualität ver­
schlechtert werden. Die nun leichter 
bewirtschaftbaren Flächen wurden 
umgenutzt. Auf obligatorischen Wie­
senstandorten wird nun häufig bis zur 
Gewässerkante intensiver Ackerbau 
betrieben. Ein eklatanter Verlust an 
Tier- und Pflanzenarten war und ist 
die Folge. Die fehlenden Pufferstrei­
fen der natürlich wasserspeichernden 
Feuchtwiesen bewirken zusätzlichen 
Schadstoffeintrag in das Gewässer. Zu­
sätzlich verschärfen fehlende Überflu­
tungsflächen die Hochwassergefahr.

Andererseits ist aber auch die Bauwei­
se der Gewässerregulierung für die 
Entkoppelung des Gewässers von sei­
nem Umland verantwortlich: Die stei­

len Uferböschungen mit grobem 
Blocksteinwerk stellen für viele Tiere 
eine unüberwindbare Barriere dar. 
Ebenso verhindern im Längsverlauf 
Querbauwerke, wie Wehre oder Ab­
stürze, Wanderungen von Fischen und 
anderen Wasserorganismen. Während 
die Durchlässigkeit der Antiesen 
durch die Umsetzung der EU-Wasser- 
rahmenrichtlinie verbessert werden 
soll, können die anderen ökologi­
schen Defizite beispielsweise durch 
Renaturierungen verbessert werden. 
Seit der Regulierung fehlt der Material­
eintrag durch die seitliche Erosion, der 
für eine stabile Gewässersohle we­
sentlich ist. Dieses Problem be­
schränkt sich nicht nur auf die Antie­
sen. Durch Regulierungen und Stau­
bereiche fehlt in den flussabwärts lie­
genden größeren Flüssen und Strö­
men bis zu 90 % des Geschiebes aus 
den kleineren Zubringern. Die starke 
Reduzierung des Materialeintrags hat 
dann in ihrer Gesamtheit die Donau- 
Eintiefung östlich von Wien und an 
weiteren Donauabschnitten flussab­
wärts zur Folge.24 Die Summe an klei­
nen lokalen Wasserbaumaßnahmen 
führt so zu einem großen Problem, 
welchem nur durch enormen techni­
schen und finanziellen Aufwand ent­
gegengeschritten werden kann.

Renaturierung an der mittleren 
Antiesen
Neben kleinen Maßnahmen, die jeder 
Grundstücksanrainer eines Gewässers 
für die Verbesserung der Lebensraum­
ausstattung umsetzen kann, wie bei­
spielsweise Verbreiterung von Uferge­
hölzstreifen oder die fachgerechte
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Planskizze der Renaturierungsfläche öst­
lich von Forchtenau

Pflege von noch verbliebenen Feucht­
wiesen, stellen Gewässerrenaturierun­
gen eher Maßnahmen dar, die auf­
grund ihrer räumlichen als auch finan­
ziellen Dimension einer Trägerschaft 
der öffentlichen Hand oder einer an­
deren einschlägigen Einrichtung be­
dürfen. Im besagten Abschnitt der An­
tiesen wurden in den letzten Jahren an 
mehreren Stellen25 Renaturierungen 
umgesetzt, so auch bei Forchtenau. 
Hier konnten Grundstücke, die zuvor 
überwiegend als Intensivgrünland ge­
nutzt waren, für großflächige Renatu­
rierungen gesichert werden.26

Die Renaturierung erfolgte durch die 
Schaffung eines neuen Gewässerbet­
tes, das vom geradlinigen Verlauf in 
Form einer Schlinge ausschwenkt. Da­
durch wurde der Gewässerverlauf ver­
längert, sodass auch nicht organis­
menpassierbare Querbauwerke bei 
gleichbleibendem Gefälle entfernt und 
die Durchgängigkeit hergestellt wer­
den konnte. Nebenbei bemerkt, wur-

Regulierte Antiesen mit intensiv genutzten landwirtschaftlichen Flächen
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Intensivgrünland im Bereich der späteren 
Renaturierung und kurz nach der Fertig­
stellung bei leichter Hochwasserführung

den während der Grabungsarbeiten 
auch einige interessante Relikte aus 
verschiedenen historischen Zeiten zu 
Tage gefördert, so zum Beispiel kleine 
Fossilien (Muscheln) im Schlier, ver- 
kieselte Hölzer aus dem Schotterkör­
per sowie Bruchstücke mittelalterli­
cher Schwarzhafner-Keramik27 oder 
Pilotenschuhe vorangegangener Regu­
lierungsbauten. In Hinblick auf den 
Hochwasserschutz nutzte man bei der 
Umsetzung der Renaturierung Syner­
gien: Bisher diffus abfließende Ober­
flächenwässer werden nun im Bereich 
der Renaturierungsfläche gesammelt 
in die Antiesen abgeleitet. Besonders 
abschwemmungsgefährdete Bereiche 
wurden in nur absolut notwendigem 
Ausmaß mit Blockwurf gesichert, an­
sonsten kamen austriebfähige Wurzel­
stöcke für die Ufersicherung zur An­
pflanzung. Ein niedriger Hochwasser­
schutzdamm wurde mit einer Klee­
grasmischung begrünt. Hier hätten

1 6 6

Flussregenpfeifer (Charadrius dubius) auf 
Nahrungssuche

Seefrosch (Pelophylax ridibundus)

Große Königslibelle (Anax imperator) bei 
der Eiablage mit Azurjungfer (Coenagrion 
spec.) im Flug

auch ökologisch wertvollere Magerra­
senmischungen bei gleicher Zielerrei­
chung ausgebracht werden können. 
Ansonsten erfolgte keine Pflanzung 
und eine natürliche Sukzession kann 
erfolgen.

Aus ökologischer Sicht entstand durch 
die Renaturierung ein kleinräumiges 
Mosaik aus verschiedenen Lebens­
raumtypen, wie Steiluferwände im 
Schlier, Schotterbänke im Gewässer­
bett, Teiche mit Verlandungszonen, 
Feuchtwiesen, Sukzessionsflächen 
und Feuchtstellen mit Grundwasser­
austritten. Erstaunlich war, wie schnell 
die Besiedelung der Fläche durch 
Pflanzen und Tiere erfolgte, auch 
welch vielfältiges Samenpotenzial im 
Boden schlummerte. An der Stelle, an 
welcher der Teich errichtet wurde, hat 
bis etwa Mitte der 1980er-Jahre ein 
Feuchtbiotop bestanden. Die Teiche 
werden durch Grund- und Nieder­
schlagswasser gespeist, der Wasser­
spiegel schwankt dadurch im Jahres­
verlauf sehr stark, sodass bei niedriger 
Wasserführung teils schlammige teils 
schottrige Flächen zutage treten. Hier 
ist der Flussregenpfeifer (Charadrius 
dubius) auf Nahrungssuche unter­
wegs. Auch ein Stockentenpaar (Anas 
platyrhynchos) brütete im ersten Jahr 
am Teich. Die zeitweise trocken fal­
lenden Flachwasserbereiche wurden

Die Glieder-Binse (Juncus articulatus) war Der Gewöhnliche Froschlöffel (Alisma 
einer der Erstbesiedler auf schlammigen plantago-aquatica) kurz nach der Blüte 
Böden.



Tümpel mit Ästigem Igelkolben (Sparganium erectum) in der Bildmitte

Armleuchteralgen (Chara spec.) besiedeln 
den Teich.

Schwimmendes Laichkraut (Potamogetón 
natans)

zuerst unter anderem von Glieder-Bin- 
se (Juncus articulatus), Ästigem Igel­
kolben (Sparganium erectum) und 
Sumpf-Schwertlilie (Iris pseudacorus) 
besiedelt. Im Teich wachsen Schwim­
mendes Laichkraut (Potamogetón na­
tans), Gewöhnlicher Froschlöffel 
(Alisma plantago-aquatica), Wasser-

knöterich (Persicaria amphibia), Arm­
leuchteralge (Chara spec.) und Kleine 
Wasserlinse (Lemna minor). Beson­
ders gut wurde das neu geschaffene 
Biotop vom Seefrosch (Pelophylax ri- 
dibundus) angenommen. Diese ost- 
und südosteuropäische Amphibienart 
dringt entlang der großen Flüsse nach 
Mitteleuropa vor und war bisher 
schon am Inn in der Reichersberger 
Au stark vertreten.28

Eisvogel (Alcedo atthis) und Bachstel­
ze (Motacilla alba) hatten schon vor 
der Renaturierung einen Lebensraum 
an der Antiesen, finden diesen aber 
nun in höherer Qualität vor. Bei der 
Renaturierung wurde besonders da­
rauf geachtet, dass die natürliche Ge­
wässerdynamik nicht eingeschränkt 
wird. Die Steilufer bieten dem Eisvo­
gel attraktive Möglichkeiten, Brutröh­
ren anzulegen. Auch Moose und 
Flechten finden hier ihren Lebens­
raum. Durch herabbrechenden Schlier 
erfahren die Steilufer ständige Verän­
derungen. Der natürliche Eintrag von 
Schlier und Schotter in das Gewässer 
ist aus Sicht der Gewässerunterhaltung 
erwünscht, weil durch das Material die 
Gewässersohle stabilisiert und die 
weitere Eintiefung verringert wird. Auf 
den steilen Schotterböschungen hat

sich durch Anflug schnell Bewuchs 
eingestellt. Im ersten Jahr nach Fertig­
stellung der Renaturierung kommen 
neben krautigen Arten vor allem ange­
flogene Purpur-Weiden (Salix purpu- 
rea) vor. Wasseraustritte in den Schot­
terböschungen zeichnen sich vor al­
lem durch rostrote Eisenausfällungen 
am Schotter und im Bewuchs bei­
spielsweise durch das Vorkommen 
von Acker-Schachtelhalm (Equisetum 
arvense) ab.

Die Schotterbänke werden am stärks­
ten vom Wasser beeinflusst. Da sie 
häufig umgelagert werden, wird die 
Vegetation immer wieder gestört. So 
finden sich nach Hochwasserereignis­
sen vegetationsfreie Schotterbereiche 
und Ablagerungen von Schwemm­
holz, die jedes Mal aufs Neue von 
Pflanzen besiedelt werden. Garten­
pflanzen, die auf Schotterbänken kei­
men, zeugen von der immer noch 
praktizierten Unart des Grünschnitt- 
entsorgens am Bachufer.

Unter der Wasseroberfläche bildet sich 
durch die gestaltende Kraft des Was­
sers ebenfalls eine unterschiedliche 
und sich ständig verändernde Mor­
phologie aus. Neben Flachwasserzo­
nen, die an die Schotterbänke an­
schließen und welche ideale Laich­
plätze für Fische darstellen, bilden 
sich auch tiefere Bereiche, sogenannte 
Kolke, aus. Die unterschiedlichen Tie­
fenverhältnisse sind ein wesentliches 
Kriterium für die Qualität des Gewäs­
serlebensraums. In gleichförmig regu­
lierten Gewässerabschnitten kann die­
se Lebensraumvielfalt nicht erreicht 
werden, wodurch sich der hohe Stel­
lenwert von Gewässerrenaturierung 
auch aus fischökologischer Sicht er- 
gibt.

Das Beispiel der mittleren Antiesen 
zeigt, dass Landschaftsveränderungen, 
die früher durch andere Werthaltun­
gen entstanden sind -  die Kritik richtet 
sich hier gegen die unterlassene oder 
nicht berücksichtigte ökologische Fol­
genabschätzung von Maßnahmen -  
und dann zu hohem Lebensraum- und 
Artenverlust geführt haben, durch Re­
naturierungen ein kleines Stück weit



Grundwasseraustritt mit Eisenausfällungen 
am Schotter und Ackerschachtelhalm 
(Equisetum arvense)

rückgängig gemacht und Flächen für 
ökologische Verbesserungen gewon­
nen werden können. Dabei stehen 
Hochwasserschutz und Naturschutz 
nicht im Widerspruch. Die Renaturie- 
rung an der Antiesen zeigt, dass derar­
tige Vorhaben durch Aufweitung des 
Gewässerbettes und durch Schaffung 
von Überflutungsflächen einen Beitrag 
zum Hochwasserschutz leisten kön­
nen. Leider sind die Möglichkeiten für 
weitere Renaturierungen an der Antie­
sen und anderen regulierten Gewäs­
sern sehr begrenzt, da die Gewässer 
häufig durch Siedlungen und Infra­
struktureinrichtungen stark eingeengt 
verlaufen -  Regulierungen erfolgten 
häufig, um mit anderen Nutzungen 
näher an den Fluss rücken zu können. 
In weiterer Folge müssen die für die 
Renaturierung geeigneten Flächen 
auch noch zur Umsetzung derartiger 
Projekte verfügbar sein. Belohnt wer­
den die Anstrengungen für uns Men­
schen jedenfalls dann, wenn sich zu­
mindest kleinräumige Renaturierun­
gen wieder ökologisch dahin entwi­
ckeln, in deren Zustand sie ehemals 
zerstört wurden -  einerseits zum Er­
halt der Lebensräume für die Arten, 
die sie benötigen und andererseits für 
den Menschen und seine künftigen 
Generationen.
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